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D
ie Deutsche Bahn
soll in ihrer beste-
henden Form an die
Börse gehen. Dabei

solle das Schienennetz zwar
juristisch beim Bund bleiben,
die Bahn würde es aber für 18
Jahre unumschränkt nutzen
können. Das ist der Kern des
Gesetzesentwurfs für den Bör-
segang der Deutschen Bahn,
der zu heftigen Auseinander-
setzungen geführt hat.

Schon frühzeitig haben die
Gegner dieses Konzepts, das
Bahnchef Hartmut Mehdorn
im Jahr 2008 durchziehen
will, die unternehmerische
Trennung von Netz und Fahr-
betrieb gefordert. Wenn die
Bahn als Ganze an die Börse
käme, könnte das Unterneh-
men unter Umständen nur
die lukrativen Strecken pfle-
gen und Konkurrenz trotz-
dem nicht zulassen.

Als Leidtragende sehen
sich vor allem die deutschen
Bundesländer. Sie befürchten,
dass sie beim Nahverkehr
zum Handkuss kommen
könnten. Das unterstreicht
auch eine Stellungnahme der
Fahrgastinitiative Pro Bahn.

In dieser Expertise vom 12. Ju-
li 2007 heißt es, die Deutsche
Bahn AG habe „ein natürli-
ches Interesse“ daran, die Re-
gionalisierungsmittel des
Bundes für den Schienennah-
verkehr durch überhöhte Leis-
tungsentgelte für Netz und
Stationen in die Unterneh-
menskassen umzuleiten.

Pro Bahn verweist dazu auf
bereits praktizierte Subventio-
nierung des Güterverkehrs
durch überhöhte Trassenent-

gelte für Reisezüge, die wiede-
rum aus Regionalisierungs-
mitteln bezahlt würden. „Da-
mit schrumpft das Volumen
des Nahverkehrs, das mit den
Regionalisierungsmitteln be-
zahlt werden kann, erheblich.
Eine Schwächung und Redu-
zierung des Regional- und
Nahverkehrs ist program-
miert, Streckenstilllegungen
werden die unausweichliche
Folge sein“, sagt Pro Bahn.
„Mehr Schalter, mehr Stre-

Börsegang kontra Kundenservice
Eine Deutsche Bahn an
der Börse würde noch
unfreundlicher zu den
Kunden, sagen Kritiker.
Zughersteller dagegen
hoffen auf mehr Geld.

cken und besseren Service“
fordert auch der Verkehrsex-
perte Heiner Mohnheim. „Die
Bahn ist zu unfreundlich zu
ihren Kunden und zu weit
weg von deren Bedürfnissen“,
schimpfte der Professor für
Raumentwicklung und Lan-
desplanung der Uni Trier am
29. März 2007 in einem Inter-
view für „Die Zeit“.

Die Deutsche Bahn habe
8000 Stationen geschlossen
und Personal durch Automa-

ten ersetzt. Damit sei das
Bahnfahren nicht zuletzt für
ältere Fahrgäste zu einem
Technikrätsel geworden. „Das
ist der Anfang vom Abstieg“,
kritisiert Mohnheim. „Stolz
könnte die Bahn nur dann
sein, wenn sie ein Drittel des
Mobilitätsmarkts bedienen
würde. Tatsächlich erledigt
der Bürger aber nur einen von
zwölf Wegen mit dem Zug.“

Für den Verkehrsexperten
steht außer Zweifel, dass die

Die Deutsche Bahn AG nimmt Kurs auf die Börse. Kritiker befürchten, dass die Kundenfreundlichkeit darunter leiden könnte. Bild: SN/AP

Gleisanlagen in öffentlicher
Hand bleiben müssten und
nicht einem börsenotierten
Unternehmen übertragen
werden dürften. Denn der
Staat habe den Versorgungs-
auftrag.

„Besoffen von der
Globalisierungsidee“

Den Zug der Zeit und des Un-
ternehmens Deutsche Bahn
sieht Mohnheim in die entge-
gengesetzte Richtung brau-
sen. „Die Bahn ist ganz besof-
fen von der Globalisierungs-
idee. Das sind Dessau oder
Bensheim völlig uninteres-
sant. Das ist so dramatisch am
Börsegang. Der Bürger erwar-
tet, dass der Bundeskonzern
für den Steuerzuschuss deut-
sche Verkehrsprobleme löst.
Er wird enttäuscht sein“, sagte
Mohnheim in dem Interview.

Ganz anders sieht die Bom-
bardier Transportation, einer
der größten Zughersteller,
den geplanten Börsegang der
Deutschen Bahn. „Der beflü-
gelt uns als Zughersteller“,
sagte André Navarri am 30. Ju-
li 2007 der „Frankfurter Allge-
meinen Zeitung“. „Der Börse-
gang wird das Unternehmen
mit frischem Geld versorgen,
so dass es sich modernisieren
und expandieren kann. Die
Bahn ist einer unserer größ-
ten Kunden weltweit. Wenn
ein so großer Kunde neues Ka-
pital bekommt, profitieren wir
als Lieferanten davon sehr.“


